Predigt 3. Advent – 13.12.2009 – Hessental – Vikarin Hanna Nicolai – 1. Kor 4,1-5

Liebe Gemeinde,

Vor nicht allzu langer Zeit fragte mich einer meiner Drittklässler im Religionsunterricht: „Frau Nicolai, was sind Christen?“ 

Ja, was sind Christen? Was zeichnet sie aus? Was zeichnet uns aus? Woran erkennt man diejenigen, die an Jesus Christus glauben?

Paulus gibt in seinem Brief an die Korinther gleich eine dreifache Antwort. Eine Antwort, die schon fast etwas von einer Stellenbeschreibung hat. Zweimal benennt er, was uns Christen ausmacht und einmal sagt er, was uns gerade nicht ausmacht, was nicht unsere Aufgabe ist. 

1. Christen sind Diener Jesu und Haushalter der Geheimnisse Gottes

Schauen wir uns doch zuerst einmal das an, was uns ausmacht. Da schreibt Paulus:

„Wir sind Menschen, die Christus in seinen Dienst gestellt hat“.

Wir stehen in einem Dienstverhältnis. Angestellt von Jesus Christus ganz persönlich. Ist Ihnen das bewusst? „Diener“ sind wir, so heißt es im Griechischen, in der Sprache, in der Paulus seinen Brief verfasst hat. Ich habe also einen Dienstherrn, dem ich untergeordnet bin. Ich habe einen Herrn, der mir vorsteht und dem ich mit dem, was ich plane und tue zur Hand gehe. Dessen Arbeit ich mit meiner Arbeit unterstütze, dem ich zuarbeite. 

Ich weiß nicht, welche Gefühle und Gedanken Sie mit Dienstherren und Chefs verbinden. Ob das gute sind oder eher schlechte. Ob sie da an eine gute und förderliche Zusammenarbeit und eigenen Freiraum zum Arbeiten denken, an gemeinsames Planen und Gestalten. Oder ob da eher ein beklemmendes Gefühl der Unfreiheit da ist und des Unterdrücktwerdens. Das Gefühl, etwas machen zu müssen, weil es eben vorgegeben ist, eigentlich mir aber zuwider läuft. 

Jesus als Dienstherrn zu haben bedeutet: er hat uns in seinen Dienst gestellt indem er uns den Glauben an sich geschenkt hat. Er hat uns in seinen Dienst gestellt mit den Begabungen und Interessen die wir haben. Er will, dass wir sie einsetzen. Und er hält uns für geeignet, der Aufgabe, die er für uns vorgesehen hat, mit Freude nachzukommen. Er ist ein guter Chef. Er will uns nicht klein halten, sondern wir sollen uns an seiner Seite entfalten können. Jesus als Dienstherrn zu haben heißt aber auch, dass eben nicht ich der Chef bin. Nein, ich stehe eine Etage weiter unten. Die Aufgaben und das Ziel meiner Arbeit sind mir vorgegeben. 

Aber was ist nun die Aufgabe derjenigen, die Jesus in seinen Dienst gestellt hat? Paulus schreibt: Sie sollen „Gottes Geheimnisse verwalten. Und: Von einem Verwalter verlangt man, dass er zuverlässig ist“. 

Christen sind also nicht nur Diener Jesu sondern auch Verwalter. Ein Verwalter hat die Aufgabe, sorgsam, treu und zuverlässig mit dem umzugehen, was ihm übergeben wurde. Nichts anderes hat er zu tun. Er muss keine neuen Strategien entwickeln oder Ziele festlegen, er hat auch nicht die Aufgabe, den Chef oder die Angestellten zu beurteilen. Seine Aufgabe ist es, das was er von seinem Dienstherrn bekommen hat in dessen Sinne zu verwalten, einzusetzen, zu mehren, zu führen. Seine Aufgabe ist es, die Dienstaufträge gewissenhaft auszuführen.

Was also bekommen die christlichen Verwalter von ihrem „Chef“ anvertraut? Paulus sagt: Die Geheimnisse Gottes sind es, die uns anvertraut sind, die wir verwalten sollen. Die Geheimnisse Gottes. Paulus meint damit nichts anders als Gottes frohe Botschaft. Uns ist das Evangelium anvertraut, die gute Nachricht, dass Gott alle Menschen liebt, dass er deshalb in seinem Sohn Jesus selbst auf unsere Erde gekommen ist. Dass seine Liebe zu uns Menschen so groß ist, dass sein Sohn für uns am Kreuz starb, damit wir Frieden mit Gott haben. Dieser Weg Gottes leuchtet nicht auf den ersten Blick ein: Dass Gott sich klein macht, dass er Mensch wird, dass er leidet und stirbt – für uns Menschen. Aber doch liegt genau in diesem Weg Gottes Liebe zu uns Menschen verborgen. Nicht offensichtlich und sofort einleuchtend für jedermann. Eher verborgen und ein Stück weit auch rätselhaft wie ein Geheimnis, das zu ergründen ist und je länger je mehr ich mich damit beschäftige, faszinierender wird. Und genau diese Geheimnisse Gottes, die frohe Botschaft mit all ihren Facetten, haben wir zu verwalten, haben wir weiterzugeben.

Christen sind also dann gute Verwalter, wenn sie die frohe Botschaft selbst sich zu Herzen nehmen und nach ihr leben. Wenn durch ihr Tun und Lassen deutlich wird: Gott liebt diese Welt, jeden einzelnen und er will eine Beziehung zu uns Menschen haben. Sie sind dann gute Verwalter, wenn sie treu und zuverlässig sind. Und das heißt auch: Von der guten Nachricht nicht nur die Seiten zu benennen, die gerade von den Leuten gerne gehört werden, die keinen Anstoß erregen. Gute Verwalter lassen sich nicht beeindrucken vom Zeitgeist und den Werten, die gerade gesellschaftlich Geltung haben. Gute Verwalter lassen sich nicht beeindrucken von dem, was die Leute wollen, nein, sie bleiben bei ihrer Aufgabe und dem, was ihnen anvertraut ist: Beim ganzen Evangelium, auch mit seinen herausfordernden und anstößigen Seiten. Sie sagen die Frohe Botschaft hinein in eine Zeit, in der manches von ihr auch nicht gerne gehört wird: Dass der Sonntag zur Erholung, zur Gemeinschaft in der Familie und mit Gott da ist und nicht für den Kommerz. Dass es unsere Aufgabe ist, verantwortlich mit unserer Welt umzugehen und auch an die Generationen nach uns zu denken. Dass Gott es ist, der uns das Leben schenkt und wir deshalb nicht das Recht haben zu urteilen, ob Leben noch lebenswert ist oder nicht.

Was also sind Christen? Menschen, die Jesus in seinen Dienst gestellt hat um Gottes Geheimnisse treu zu verwalten.

2. Christen sind keine Richter – sie überlassen Jesus Christus das Urteil

Diener und treue Verwalter sein – das macht Christenmenschen aus. Aber damit begnügen sich nicht alle Christinnen und Christen. Zumindestens nicht die damals in Korinth. Es scheint fast so, als wären sie mit dem Dienen und Verwalten nicht ausgelastet gewesen. Sie haben noch eine andere Aufgabe ausgeübt: Sie haben geurteilt, sie haben gerichtet. Über Paulus und die anderen, die ihnen den Glauben nahe gebracht haben. 

Und Paulus sagt jetzt hier ganz klar: Urteilt nicht voreilig bevor der Herr kommt, bevor Jesus wieder kommt. Richtet nicht! Mich nicht und andere auch nicht – auch nicht euch selbst!  Ich mache das auch nicht. Eure Urteile machen mir nichts aus, auch die Urteile von menschlichen Gerichten sind mir egal. Und mein Gewissen hat auch kein Recht, ein Urteil über mich zu sprechen. Je nach Veranlagung wäre das nämlich entweder das härteste oder das mildestes Urteil, das gesprochen werden würde. Richtet nicht! Denn Richter ist allein der Herr! 

Nun, wie soll das denn gehen, lieber Paulus: Nicht urteilen, nicht richten: Unsere Welt und unser Leben ist ohne Urteile und Bewertungen doch gar nicht denkbar! Das fängt ja in der Schule schon an mit den Noten und dann später setzt es sich fort mit den Arbeitszeugnissen. Irgendjemand muss doch auch Bewertungen treffen und sie sind ja auch nicht schlecht, schließlich wissen dann auch andere wer ich bin und was ich kann. Gut, manchmal, da zählen die falschen Dinge: Wenn dann in einer Bewerbung nur auf die Straße geschaut wird in der ich wohne und sie dann deshalb gleich im Papierkorb landet. Oder wenn ich schon aufgrund meines Vornamens einen negativen Stempel habe, so wie eine Studie vor Kurzem herausgefunden hat: Kinder mit den Vornamen „Kevin“ oder „Justin“ haben einfach schlechtere Karten in unserer Gesellschaft als andere. Ja, da wünsche ich mir auch manchmal, dass nicht so schnell geurteilt und gerichtet wird. 

Aber ohne urteilen und ohne richten geht es doch nicht. Ohne urteilen geht es doch auch nicht in der Kirche. Schließlich haben ja gerade alle Gemeindeglieder die Aufgabe darauf zu achten, dass Gottes Geheimnisse, dass sein Wort angemessen verkündigt wird! Und wo es da Missstände gibt, muss dies auch benannt, beurteilt werden. Und außerdem, lieber Paulus, hast du das nicht anders gemacht. Du konntest ganz schön urteilen: Irrlehrer hast du ordentlich in die Schranken weisen können!

Was also ist gemeint, wenn es hier heißt: „Richtet nicht!“? 

Ich denke, es gibt zwischen richten und richten doch noch einen Unterschied. Und so werden wir heute ermahnt: Beurteilt nicht, wer ein treuer Verwalter von Gottes Geheimnissen ist und wer nicht. Denn ihr seht nur das, was vor Augen ist – Gott aber sieht ins Herz. Er sieht ins Verborgene. Er sieht die eigentlichen Absichten und Gedanken. Er deckt das auf, was ihr Menschen nicht aufdecken könnt. Bei anderen nicht und bei euch selbst auch nicht. Deshalb kann nur Jesus letztendlich den Dienst seiner Dienerinnen und Diener beurteilen und sie für treu erklären. Niemand anderes ist berechtigt und im Stande, die Diener zu beurteilen, als der Herr selbst. Jedes menschliche Urteil in dieser Hinsicht ist und bleibt vorläufig. Gott sei Dank!

Und was kommt dann heraus, wenn Gott seinen Dienerinnen und Verwaltern ins Herz sieht? 

Das Ergebnis finde ich schon erstaunlich für einen Richter: Wenn Jesus das Verborgene aufgedeckt und ans Licht gebracht hat, dann werden die Dienerinnen und Verwalter Jesu von Gott kein Urteil, sondern ihr verdientes Lob empfangen! Wenn das nicht ein Grund zur Freude ist: Jesus Christus als Richter zu haben, einen, der zum Schluss ein Lob über meinen Dienst ausspricht!

Richtet nicht bevor der Herr kommt! Was heißt das also für unser Leben in der Zeit des Advents, in der Zeit des Wartens auf Jesus, den Richter? 

Dass Jesus Richter ist lässt mich zuallererst vorsichtig werden im Urteilen und Beurteilen anderer. Auch im Beurteilen des Glaubens anderer. Denn ich sehe schließlich nicht ins Herz und in den Kopf des anderen. 

Dass Jesus mein Richter ist macht mich aber auch unabhängig vom Urteil und den Meinungen anderer Menschen und es relativiert auch mein Urteil über mich selbst. 

Dass Jesus Richter ist macht mir deutlich, dass die Zeit der letzten Worte noch nicht gekommen ist. Statt dessen ist es Zeit, die nächsten, die jetzt notwendigen Worte miteinander zu wechseln. Nehmen wir also unsere Aufgabe ernst: Dienerinnen und Diener Jesu Christi zu sein, Verwalterinnen und Verwalter von Gottes Geheimnissen. Bereitet so dem Herrn den Weg -  und überlasst das Richten getrost dem kommenden Herrn. Amen.
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